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Es geht ſo leicht durchs 
Erdenleben. 

es gebt fo leſcht durchs Erdenleben, 

= geht io dane bimmelwärte, 


Bein ſich das Herz dem Herrn ergeben, 
Unmwanbelbar in Freud und Sczmerz. 


And will der Pimmel trübe ſcheinen, 
Der Weg oft ſteil und ſchwer die Laſt: 
Der Herr hilft immerdar den Sen en — 
Nur feft die Peilandshaud geſaßt. 


Und über jedem ſteilen Hügel 

Ill näher uns des Himmels Licht, 
Wir ſchwingen unſre Glaubens flügel 
Und ſchaun des Heilands Angeficht. 


Wir halten in in Nat und Schmerzen, 
Wir ſchreien: hilf Herr Jeſa Ch ift — 
Und fühlen 's, daß er unſrem Herzen 


Se unaus ſprechlich nahe iſt. 


Eleonore, Fürſtin Reuß. 


Um einen ew'gen Kranz 


Dies arme Leben ganz! 


Ein jeglicher aber, der da käsnpfe ! 


25 enthält ſich alles Dinges; jene alſo 


daß fie eine vergängliche Krone 
empfahen. wir aber eine unvergäng: 


liche. 1 Kor. 0 24—27. 
Es iſt nicht leicht. ein Chriſt zu ſein⸗ 
x es ift der Möbe wert. @lorbit du 


daß bie. welche Jeſus Thriſt nicht lieb haben, 
keine Mübe haben ? Die haben mehr als bu. 
Denn wohl tauſent mal glauben fie, daß fie 
das Ziel erreicht haben und wollen es fo 
ſeſt kalten; denn fie haben ja ſonſt keine 
offnung Und immer wieder zerbricht es 
en zwiſchen den haltenden Fingern. Es iſt 
Mühe ohne Ende Eine Kette von Mähen. 
Du ſiehſt vi- le, die in dieſen Ketten gehen. 
Da in den Schranken Gottes, haft auch 
Mühe ; aber es iſt der Mühe vert. Ich will 
dich an eins erirnern: Viele Tauſende ſtehn 
und ſehn dir zu, Ich denke an Vater und 
Muiter und die Vorfahren. die beim Herrn 
ind An den Himmelsſchranker fliehen ſie 
fehen hinunter und freuen ſich. daß du 
wacker um deine Seele kämpfſt. Ich denke 
die Seſigen alle, die unn Herzen haben 
reis und heilig, und an die Engel! der 


a: Pimmel lobend, fi frenenbv, wenn fie 
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ſehn, daß du re lich und mutig, wie es ſich 
einen Freiwilligen Jeſu Chriſti ſchickt, in 

n heiligen Schranken ldu ft. Ich denke an 
ei einen, der eiuſt aif Golgatha ſtarb. Er 
ſtarb ja auch für dich: denn er wa: bekom- 
men zu ſuchen und die ſelig zu wachen, die 
verlonen waren. Arade „auf daß die, die da 
leben nicht mehr ſich ſelbſt leben, ſondern 
dem, der für fie geſtorben iſt“, darum iſt er 
geflorben. 

Wenn ein Meuſch den andern Weg gebt, 
den Weg der Begierden oder der Habſucht 
oder des Geizes, daun find da ja auch 
Eigige, die ihm zurnfen: Richtig! Lauf nur 
zu! Aber die das jagen, die find auch da 
nach Ich danke fär ihren Beifall. Du wollſt 
auch dafür danken; du wolleſt ſogar verſuchen, 
ihnen zu mißfallen und wolleſt laufen und 
verfuchen, den ant ern zu gefallen, den ernſten 
Ghriftenleuten und den Seligen an den gol 
denen Himmels ſſchranken 

Was du gewinnſt ift eln Kleinod, ſogt 
Paulus: „Einer DB dis Kleinod“. Eine 
Roftbarteit iſt es. „Eine köſtliche Perle“, 
ſagt Jeſus; „Ein Schatz im Acker“ Es iſt 
ein Beſitz, in deſſen Genaß wir hier fchon 
kommen, und es iſt eine feſte Hoffaung auf 
ein andres vollkemmenes Leben. Es If ſchon 
bier viel Freude, die jeden Tag neu wird, ein 
ſtetes Vorwärts kommen, ein, wenn auch müh 
ſeliges, Gelingen. Gott berablı die Mühe 
des eruftin Strebens jeden Tag mit barem 
Geld In der Zukunft aber liegt die Ankunft: 
im Vaterhaus, das ſehr ſchön, friedlich rine 
und fröhlich iſt. Nach manchem harten Staud 
und manchem harten Gang in der Welt wer 
den wir dort gut wohnen 

Wenn wir das im fröhlichen Glauben er⸗ 
faſſen: dort oben ohne Sünde, Sorge, Tränen 
und Tod, imer bei denen, welche wir lieben, 
und in Gottes Hut, wie ſollte dir das uider⸗ 
fahren. daß dir nach einem ſoſchen Ziel die 
Füße müde würden? Es iſt wohl eine Mühe; 
aber es iſt der Mühe wert. 

Und wenn ich auf mich ſelber ſehe, wodurch 
ich ja duch die Worte des Apoſtels Paulus 
gezwungen werde: „ich lauſe aber alſo, daß 
ich nicht den andern predige und ſelbft ver⸗ 
wer flich werde“ fo wird es mir gehn wie dir, 
daß wir fürchten, das Kleinod doch nich! zu er 
reichen Aber Gottes Verhe ßungen find 
jo wunderbar: „Bott will, daß allen Menfchen 
geholfen werde“, . alſo auch mir. Des 
Heiland Verſpted ungen find ig ſicher und 
troſt eich: „Kommt her zu mir, Müh ſelige und 
Belabene, ich will euch erqulcken“, und ich bin 
ja mähjelig und beladen. Unſer eigen Herz 
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fc fo flark dem Herrn entgegen, dem 
treuen ſtarken Helfer für alle Schwachen und 
Mutloſen; und ich din ja ſchwach und mullos. 
Es iſt wahrhaftig nicht ſchwer, den Todge 
weihten von Serufalem, den Sterbenden wca 
Golgatha, den, der in Joſephs Warten ſtand, 
als am dritten Tag die Wonne aufging 
dieſen Herrn von aranem Her en lieben. Er 
derheißt aber alles Gute denen, die ihn lieben 
Und ich habe ihn ja lieb 

Nein. Wir find nicht verlaſſen betragen. 
„Betren ift, der uns ruft“, ſaat Paulus an 
einer anderen Stelle. Wir müſſen darauf hin 

wagen mit fröhlichem Blick und viel Mut 
Siehſt du das Steinigte und die Dornenhecke 
Denk an die heiligen Schranken! Siehſt du 
das Vater haus? Das iſt deln, wenn du nicht 
mise wüſt! Seh! GE iſt eine Mühe; aber 
es ift der Mühe wert. 

Um einen ew egen franz 
Dies arme Leben ganz. 
1 


Fried Pinkals Schimmel. 
Ein Bild aus unſerem Dorfleben von Rath 
Il. 


Darauf ging Ohm Ehriftian nach Hauſe, 
um feiner Ehehälfte Mitteilung von dem Kauf 
zu machen. 

„Da haft du die Katze im Sack getauft 
fagte fie, „Wer kauft denn ein Pferd, das 
weiß der 6 mmel wo ift?“ 

„Auf der Hütung iſt es, 
ſein?“ 

„Aber jeben hätteſt da den Schimmel doch 
vorher miſſen.“ 

„Rem ich denn Fried Pinkals Schimmel 
nicht?“ 

„Das ſchon, aber ich habe den Schimmel 
ſchou mehrere Tage nicht geſehen.“ 

„Was könnte dem Schimmel denn zuge 
floßen ſein?“ 

„Ez gibt halt genwz ſchlechte Leute auf der 
Welt. 

„Meinſt du, Mine, 
ſtohlen 7 

„Will's gerade nicht behaupten. aber das 
Unglück iſt immer näher als man denkt.“ 

„Von Dieberelen ghört wan doch ſchon 
lange Zeit nichts mehr. Seildem der Pferde⸗ 
dieb Adam hinter Schloß und Rlegel ſitzt, iſt 
alles ſtill.“ 

„es könnte dem Schimmel auch ſonſt etwas 
vaſſiert ſein.“ 

„Was könnte dem wohl paſſtexen?“ 


wo fol es denn 


det Schimmel iſt ge⸗ 


— 


. 


Jacke an und ging binaus, 


Ver Bolksfceuo 


„Das weiß ich gerade nicht, aber trau dem Schimmet aug nicht nehmen,“ ſagte er mit 
\ j Jag 


Schinder.“ 

Ohm Chriſtian wur de nachdenklich. Er 
ging in den Stall und ſchüttete dem Braunen 
Häckſel ein, ſushte ein altes Kummei hervor, 
daß er für den Schimmel zurecht machen 
wollte. Doch der Schimmel kam ihm nicht aus 
dem Sinn und raußte izm Ruhe und Arbeits: 
luft. Er hängte das Kummel wieder an den 
Nagel, zog den Saldalenmantel feines Sohnes 
Michel an, der wor karzem vom Militär zarück⸗ 
gekommen war, und ging nach der Hüteng. 
Der Schimmel war nirgends zu fihen Am 


Rande der Sträucher wachte Ohm Chriſtian 


Halt und hielt Umſchan, — doch vergebens. 
Er zog die Doſe aus der Taſche, um eine 
Priſe zu nehmen. = 

Aber kaum hatte er in das rechte Naſenloch 
eſchunpft, da börte er plötzlich ein verdächtiges 
eränſch; er ſchaute auf und ſah einen Wolf 


aus den Sträuchern traben. Sewohnheits mäßig 


chrie er: Tu, na! ſchnapfte ſchnell in 
linte Naſenlech and ſchrie wieder: „Tu, 
na!“... Ein zweiter Wolf kam auß den 
Sträachern and jchlug denſelben Weg ein. 
Kichts Gutes ahnend, machte Ohm Chri 
filam noch einige Schritte. Richtig! da lag der 
Schimmel mit aufgeriffenem Jauch, das Ein 
geweide etwas weiter unterm Strauch. Eine 
Weile betrachtete Ohm Chriſtſan den Schimmel 
und ſann nach. Daun ſah er ſich nach allen 
Seiten um, — niemand war zu ſehen, nie⸗ 
mand kannte die Wölfe bemerkt oder fein 
Schreien gehört haben. 
Er zog fein rotes Schnupſtuch aus ber 
Taſche, tand die Zipfel Aberek zuſammen und 
ging nach dem Hechwalde. um Pilze zu ſam⸗ 


* 
Yan 


meln. Von der anderen Selle kehrle er in's 
Darf zurück. 

S ie, Miete er beim Millayı 
effen: „ich werde den Schimmel wohl nicht 


nehmen.“ 

„ez ſoll uns auch der?“ ſagte 
Mine; i 
geld von Binlal ab.“ 

Fried Pinkal aß gerade zu Mittag, 
Ohm Chriſtian in die Stube trat. „ 1 , 
fiſtelte er, „ich werde den Schimmel wohl nicht 
nehmen.“ 

„Kauf ik Kauf,“ erwiderte Fried, 
wenn's halt nicht wollen. meinetwegen 
Karline, je gib das Handgeld ab.“ 

Frau Rarline tat es, und Ohm Chriſtian 
ellts damit nach Hause. 

„Hübſch iſt's halt nicht von Ohm Chriſtian, 
aber das Geld iſt der Schimmel denn doch 
noch wert. Was meinſt, Karline ?“ ſagte Fried 
zu ſeiner Frau. 

„Sicher! Aber du mußt ihn nach Haufe 
treiben und beſſer füttern; dann bekommſt dn 
ſogar noch mehr dafür“ 

„Das denk ich auch. erwiderte Fried; 
„Beute noch hole ich den Schimmel von der 

0 


g. 

Aber jo viel er fi auch tröſten mochte, 
jeine Seelenrahe war dahin. 

Immer wieder klang die Fiſtelſtimme in 
ſeinen Ohren: „J.. j. . „ ich werde den 

immel wohl nicht nehmen?“ Auch das 
Mittag wollte nicht recht ſchmecken, lrotzdem 
Frau Karline heute Frieds Lieblingseſſen, 
Mohrrüben mit Schweineſchwarten, gekocht 


tte. 

Nach dem Efien nahm er die graue 
Wir terwütze vom Hagel und drückte fie bis 
an Me Ohren auf den Kopf, jog eine alte 


Frau 


als 


2 gegen Abend kehrte Fried Pinkal 

nach Hanfe zurck. Sein Geſicht ſah verflärt 

und blaß anz. e 
„Darum wollte der alte Saatſtrunk den 


„nach Mittag half ſofert das Hand- werde ich wohl nicht nehmen.“ 


„aber 


gedämpfter Summe zu Feiner Frau. 

„Na, warum denn nicht ?* 

„Well ihn der Wolf genommen hal.“ 

„Auch das noch!“ ſeufzte Fran farline, 
indem fie die Hände zuſammenſchlug. 
. 5 * 


Die Geſchichte von Fried Pinkals Schimmel 
wurde bald im genzen Dorf und in der Um⸗ 
gegend ruchbar. Ueberall, wo man beim 
Gläschen ſaß, war's im Wirtshaus oder auf 
der Hochzeit, wurde eifrig geſtritten, wer denn 
der Betrüger und wer der Belrogere 1 
Manche ſagten: „Kauf iſt Kauf; Pinkal wußte 
es nicht, daß der Wolf den Schimmel ge: 
nommen hatte; der Käufer maß doch wiſſen, 


was er kauft.“ Andere hingegen meinten, daß 


der Schaden mit Recht Fried Pinkal zufallen 
müſſe, weil er ein totes Pferd verkanft hatte. 
„Wer verkauft denn einen teten Schimmel für 


einen lebenden?“ ſagten ſte. Noch andere 


waren der Meinung, daß beide den Schaden 


a Beide tragen müßten. Nur der alte Ohm 


Peter behauptete, daß Ohm Chriſtian das 
Handgeld zurückgeben müſſe, and damit jet die 
Sache erledigt. Doch das wolte dieſer nicht, 
und ſo blieb fein Verſuch, den Streit zu 
ſchlichten, ohne Erfolg. 4 

Zwei Jahre waren verſtrichen. Ohm Chrl⸗ 
flien log ſchwer krand darnſeder. Als er 
merkie daß fein Ende nahe ſel, hieß er Fried 
Pinkal zu ſich rufen und beſahl feirer Frau. 
ihm die jänf Rubel zurückzugeben; dann fireni: 
er ihm ſeine Hand enigegen. Frendig erguff 
Fried Plirkal die Hand des Krankes, denn 
anch er war immer noch nicht im klaren, wer 
von inen eigenlich recht habe. 

Der Schimmel blieb aber nach lange in 
aller Munde. don den Alten halten die 
Heſchichte zum Teil oder ganz vergeſſen. die 
Junzen Hatten fie nle richtig gekannt. Wolle 
aber jemand son elner Sache Abſtand nehmen, 
fo ſagte er nur: „ i den Schimmel 


Viele 


* 


Manche Nacht. 


[Von Richard Dehmel. 
Wenn die Felber ſich verdugleln, 
fühl ich, web mein Zuge heller, 


Schon verſucht eln Stein zu ſunkeln, 
und bie Grillen wiſpern ſchneller 


Jeder Lant wird bilderteicher, 
das Gewohnt, ſonderbarer, 
hinterm Wald der Himmel bleicher, 
jeder Wipfel hebt ſich klater. 


Und du merkſt es nicht im Schreiten, 
wie das Licht verhunderlfältigt 
ſich entr ugt den Dunkelhelten, 
plötzlich ſtehft du überwältigt. 


Richard Dehmel f. 


Wie der ging ein Dichter von hinnen. Der 
hervorragende und in Deutſchland vollstüm⸗ 
lich gewordene Lyriker Richard Dehmel ift 
nichi mehr. Er ſtarb em 8. Februar d. J. 
in Blankeneſe bei Hamburg, wo er ſeit «int» 

en Jahren feinen Wohnſitz hatte. Er 
ammte aud dem Spreewalde; in Wendſiſch⸗ 
Hermsdorf wurde er am 18. Nodember 1863 
als Sohn eines För ſters geboren. 

Em Leben reich an wechſelvollen Selten 
durchpilgerte dieſer mutige, unverdroſſen e 
Dichter Er war ein kühner Sucher, ein 


aaf literariſchem Gebiete. In feinen Büng- 
lingsjahren glaubte er ſelber wohl Tan, 


1» 


glühender Streber, ein willensſtarker Streiter Grab 


Sonntan, den 29. Februar 1920 


wenn mau hiixactet, welchem Stubium und 
welcher Beſchäſtigung er ſich widmete, daß 
dle Vorſehung ihn zu etwas Höherem be 

ſtimmt habe, daß in ihm eine ſiarke Bega⸗ 
bung zur Dichtkunft ſchlummert, die alsbald 
hervorbrechen ſollte und ihn zum ungeflänen 
Sänner unſerer Zeit, unſerer kläglichen Wahr 


heit entfalten ließ. 
zupächſt Philosophie und 


Er fludierte 
Naturwiſſenſchaft, dann Theologie und en 
lich die ſozialen Wiſſenſchaften. Während 
dieſer Jahre war er bereits ſchriftſtellerſſch 

ein klein n ri 


weſen eıwarb er 1887 in Leipzig den Doktor · 
titel Der der er als Sekrelär des Ver 
bar des deu Privat. Feuerper ſicherungs / 


geſellſchaſten ar geſte 
in dieſem Amte aus und in dieſer Zeil 

ſachte er ſich mit beſtem Erfolg det 
Drei Gedichtſammlungen: „ 
„Aber dle Liebe“ und „Lebensblatter“ "ers 
ſchienen vacheinander. Er fühlte un ſeinen 
eigentlichen Beruf Er gab feine Anſtellung 
auf und widmete ſich ſetzt mit aller Wichl 
ſeiner in ihm wohnenden Welt, die vach 
Ausdruck nach Entfaltung rang. Er fühlte, 
daß er der Welt ewas zu ſaßen habe, daß 
biefe noch ſeinen Verkünmdigungen verfangt, 
ſich danach ſehnt und daß te der Menſchheit 
eine ſeeliſche EGtholung wirheißen. 

Volle gewaltige Töne ſchlärt er an, wie 
% kaum einem zweiten Sünger der Gegen⸗ 
wart gelungen. Klingen feine Seiten bis- 
wellen auch allzu herb — Mißtöne ſind es 
nie, es fin leber die echter, lreuen Stim⸗ 
wen unftrer nolſchreſenden Gegenwart Richard 
mel ift ein Großer und nicht nur Deulſch⸗ 
ands alleln; e gehört mit zu den g en 
Lyrikern Smopne. Auch wie Deatſchen hler 
zulande dürfen Ihr einen Winkel in ayſerem 
Innern widmen er fang du Wahrheit in die 
Welt, er fang fie in der Sprache die auch 
wir rebeu, er ſarg dieſe feine Wahrhelt auch 
für uns, 8 

Wir wollen es aus hrutigem Anlaß. nicht! 
unterlaſſer, feine bedentendſten Werke aufzu⸗ 
zähle. Er verfahle jetzt der Reihe nach das 
Drama „Mitwenjh", zwei Gedichtbände 
„Weib und Welt“ und „Neue Ausgabe Er 
löſungen “, Hernach das pantomimiſche Drama 
„Luzifer“ und das In Remanzen gehaltene 
Epos „Zwei Me ſchen“. Daon erſchienen 
„Die Verwandlungen der Venus“, die No- 
vellen enthaltende neue Ausgabe „Lebens ⸗ 
blätter“ und einen Band Abhandlungen und 
Geſpräche betitelt: „Betrachtungen Über Aua, 
Gott und Welt“ Nicht minder de 
ſchuf Dehmel einige Kinderdſchtungen und 
leitete das ebenfalls für Kinder beſtimmte 
Sammelbuch „Der Buniſcheck“. 

Das wäre die umfangreichſte Reihe der 
Werke die uns der elgene Wege gehende 
Dichter geſchenkt hat. Wir müffen ihm dafür 
Dank in unſerem Herzen en. Wir haben 
oft in unſerer Unbefangenhelt begierig und 
doch jo unbeſorgt ſeine Labegaben hingenom⸗ 
men, ohne nach des Spenders Los zu fra 
720 der da fo ſchön und fireng und kroſtvell 

gi 


Nacht zum Guten, nicht vom Böſen 


wollen wir die West erläfen, 
nu zum Willen, der da ſchafft: 
Dichterkunſt if Botteskzaft. ef 


Lans. 


Aus Stadt und 


Nachruf. Am 25. Januar l. J. ſtarb 
in der Filialgemeinde Karslew, Kreis Grojez 
Gon. Marſchau, der ſeit 16 Jahren dortſelbſt 
als Lehrer und Kantor tätig geweſenz J 
kann Raths im Alter von 68 Japren. 
Mit ihm iſt eine jener markigen Rantoren ze⸗ 
halten zu Brabe getragen worden, die is 
eigentümlich von ihrer Derfgemelnſchaft ab- 
Aachen, vie als die einzigen Träger geifliger 
Raltue ſich ans dem pranen Einerla der 
Jandbewohner herserhebhen Von früher In⸗ 
gend anf bis za feinem letzten Bebenstage 
tand er tren un) feſt in dem ſchweren Beruf 
des Kautsrs and Lehrers der demſchen Dorf 
gemeinde. Die erſten Jahre feiner Tätigzeit, 
von 1871 bis 1897, werbzachle er in Nadbiel, 
Kreis Madzimin, Bono. Marſchen, von hier 
aus übernahm er die Lehrerſtelle in Dentſch⸗ 
Rajun, an der Weichſel, wo er bis zum 
Jahre 1903 tätig war. Zanfende gon Schä- 
lern und Konfirmanden haben im Sanje feiner 
beinahe fünfz gjährigen Lehrertätigkeit bei ihm 
Unterricht genoſſen, allſsantäglich erbaut: ſich 
dieß Gemeinde an ſeinen Leſegsttes dienſten 
Sog e zur Zeit feiner Berichlrypang nach dem 
Inn ru Raßlands, in den Jahren 1915 53 
1918 war ex als trener Lehrer am eine vez 
triebene Schulgemeinde beſorgt and hell, ſe 


viel es die bamaligen ſchreffen rüffiſchen Le 
bensverbällnifie erlaußten, jeden Songteg se 
neu (eſegsttesdienſt as Als die raffſche Ne 
ier ung nach 1 verſchiklen gent 
Then Kolonien nacht lie 07 
vertrieb, neym * Kanto 


stelle im ® 
unweft der Wreuzen Alten 
Jahres 1918 kehrte er E 
mar zurück, E 
Rohloff, mit 

Ehe Freud and Beid geteilt halte, 
in Rußland z Erde, fern 
beitatten. Kaum 
begann er ſeine 
dienſte, wenn auch die erf 


den fielen Re der Vernichtaugs wul der Ruſ⸗ 
fen zum Opfer Ble unverbrüchliche Zähigkeit 
und Aus bauer im Amte gehören mit zu den 
ſchönſten Charakterzügen detz alten Kanters 
Seinem Weſen nach war er einer ous allem 
hartem Holz geſchnitzter Mann. Anfrichtigkeit, 
Ehrachteit, Schlichtheit im Umzang waren 
einige feiner vielen Vorzüge Um die Ans⸗ 
bildung ſeiner zahlreichen Familie war er aufs 
deſte bedacht. Drei ſeiner Söhne find in die 
Fußtapfen des Vaters getreten und zäslen 
heute zu den beftbewährteſten Kräften unſerer 
deulſchen Lehrerſchoft. Die Wißbegierde ge 
hörte ebenfalls zu den ſtarken Seiten des 
erſtorbenen. Auch noch in feinen fsäten 
Jahren traf man ihn öfters über einem Buche 
gebückt ſitzen. Seine väterliche Fürſerge um 
die Bildung der eigenen Kinder wurde für fo 
manchen Familienvater vorbildlich. Diele hat 
er mit Rat und Tat zum Beſuche des Lehrer ⸗ 
ſeminars angeſpornt. Seine beinahe 59 jährige 
Tätigkeit als Lehrer brachte ihm fo manche 
lobenswerte Rezenſton von jelten der ruſſt chen 
N Sg u wie gut war er In 
er Heiligen ift, den dogmatiſchen Büchern 
anſeter lutheriſchen Kirche den be 
Sildete das vorzügliche Abſchrickungsmittel 
für allerhand Schwarmgeiſter und Sektierer. 
Einen weiten Bogen machten um ihn die ver⸗ 
ſchiedenſten Winkeſprediger und Ta zes prophelen. 
Lach ein gut del puer Sage de 
ſteckte ein ga philoſophiſchen eB, der 
für all die mannigfaltigen Spitz indigkeiten. 


Merkmale Glaubens unter chiede einen offenen 
Sinn halte, Solch ir, anhängliche Lathe⸗ 
rauer möchten wir auch in Zukunft unierem 
Rantorenftande wünſchen, fie win den der Ge⸗ 
meinde und Kirche zum größten Wehl ge 


reichen. Feſt hielt ver Verſtorbene am Glauben 


ſeiner Väter, er kannte keine Skrupel noch 
Zweifel. Dabel war ir auch ein bewußt 
bentfher Menſch. Mit der größten Hoch: 
achtung maß der Schreiber dieſer Zellen jeiner 
treuen Liebe and Anzänglichteit zum deutſchen 
Weſen gedenken. Wie tief beirübten dieſen 
treuen dentſchen Renſchen die politiſchen Ereig⸗ 
niſſe des verfloſſenen Jahres! Faſt unglaublich, 
unfıber erſchlen ihm alles, die ganze Welt 
ordnung deuchte ihm and den Fogen zu gehen. 
Als: fſelſenfe ter Bettesglande en 
treuen Anhänglich leit zer lathe⸗ 
riſchen Kirche and aufrichtige, 
diebe zan dentſchen Weſen und 
dentſcher Art. Das waren die Grund- 
agen feines Charakters. Wahrlich, ein ge 
waltiges Stück unſerer einheimiſchen deulſchen 
Eulturgeſchichte IR mit dem Lehrer Johann 
Nah begraben werden. Ein unerſchö pflicher 
Born ven aller Art Erzählnugen, eigenen und 
fremden Gtlebniſſen, ſpaßigen Schurrren, 
denn über Humor verfügte der Verblichene 
wie ſelten einer, ſchien in ſeinem Geb ächtw is 
zu ruhen. Schler endlos klennte er eine nach 


der anderen feiner zäßzlengen meiſtervoll 
sortragen, Sein Tod tam ganz plötzlich Aber 
In. Am Vortage ſeines Totes heit er noch 
den ganzen Tag hudarch Anterticht, abends 
pereilete er ich zum Gele dleuſt vor, weson 
e aulgeſchlager en OU eugten und zes 
Sondlags, als die Bemeinbe zum Getiespieuſt 
kam, fand man ihn Ist, Ruhig, ohne langes 
Siech um ii er, wie eln Kämpfer in oſſener 
| Felsſchlacht, auf feinem Behrernofen bakin« 
eſchieden. Die Leich de ihm über 
kin Lieb lingstherwa „Alſo hat Deli die Welt 
zellebt. “ von Paſtor Blech gehal Ruhe 
gun ſauft in Seltes Tiebeoolle Armen bach 
deiner Anfzigiahelgen treden, mühjelizen 
lrbeit! Möge die die Heimaterde leicht fein! 


letzten Rue gebettet, 
nan hat man auch bich ins kühle Grab ge 
legt. Im Herzen aller derer, die mit ihm 
voßen Umgang pflegten, wird fein Bild nich 
werbiajjen, ebenſo wie ſeln zeicher Syrachſatz 
als dauerndes Algentam fertleben wird. 


Friede feiner Aſche! 


iele haft da zur 


Ludwig Hummel, 


Die Frage, ob in den Schulen der Ne: 
ligions unterricht abgejchafft oder beibe⸗ 
halten werden ſoll, beſchäftigte in den letzten 
Monaten die Gemüter in Deutſchland. Bis 
jetzt find mehr deun fieben Millionen Unter⸗ 
ſchriften für die Erhaltung des chriſtlichen 
Religionsunterrichts in den Schalen, abgege 
ben worden. Somit bleibt der Religions un 
terricht in den Schalen beſtehen. Auch das 
Schulgebet und die Schalandacht ſoll auf 
Wunſch der Eltern beibehalten werden. 

Spende vom Lande. Wiederum iſt 
anf dem Lande in einer Schulgemeinde 
unſerer Armen und Kranken gedacht worden. 
Herr Hermann Steinhagen überſandte mir 
aus Lubicz, Kreis Sipne, 215 Marl für obi 
nen Zweck. ichft danke ich dem lieben 
Spender und allen, die ihr erfleln zu 
dieſer Sammlung beigetragen haben. Auf 
richligſt wünſche ich ihnen allen Gottes 
reichſten Gegen, 


Paſter J. Dietrich. 
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Wochenſchan. 

Fuland. Der Winler, vor dem man in 
Herbſt fo große Angſt hatte, ift bald vorlber 
und mit ihm eutſchwindet einige unſerer zahl⸗ 
reichen wirtſchaftlichen Sorgen. Wohl leuchtet 
die Sonne frühlingsartig auf die Erde herab, 
aber trotzdem herrſcht froftige Witterung. Der 
Lan mann denkt mit Ernft an die vahende 
Frühjahrszeit, die ihm neue Arbeit bringen 
wird. Der Landmann wird wohl in dieſen 
Tagen mit Intereſſe die Berichte über die 
Sejmberatungen betr. den Zwangsweiſen Aus ⸗ 
u der Erdfrüchte geleſen haben. Abg Mir 
chalak machte dem Approviſatiens miniſterium 
serſchiedene Vorwürfe. Abg. Thomas kla te 
über den Unterſchied in der Behandlung des 
Poſenſchen und der anderen Gebiete Polens. 
Die Regierung zahle im Poſenſchen höhere 
Pieiſe als in anderen Teilen des Landes, mo» 
darch der Ketter handel wachſe. Eben ſo wachſe 
auch die Agitation. Abg. Bochenek beantragte 
die Herabſetzung der Norm der zwangsweiſen 
Scqeſtrierang bis auf 25 Morgen. Abg. 
Matakiewiez wies auf die Widerſprüche in 
den verſchiedenen Aenderungsanträgen hin und 
erklärte, baß es in Kleinpolen an Saatgetreide 
fehle. 1390 Waggons werden beudligt, wäh ⸗ 
rend die Neglerung kaum 10 geliefert habe. 
Rebner werde deshalb gegen das Geſetz ſtim⸗ 


men. Herz erklärke, daß die Landwört⸗ 
ſchaft ein Opfer auf dem Allar des Baterlan 
des bringen milf Er fordert, daß das 
Approoſſatlonsminiſterium ſich in Zukunft an 
ein antrndes Programm halle. In einer 


3 bertangt ev, daß das 
gebacken, die Brotration auf 
höht und das Brot aua ſchlleß ⸗ 
u verkauft werde. Abg War 

Erhähung der Preiſe für 
1 Gerſte und Hafer im Verhält⸗ 

igert auf Artikel erſten Be⸗ 
it verlangte vor allem 
0 Srubenarbetier mit Le⸗ 
1 und warnt vor ber Möglichkeit 
ener Kaaftrophe. In der Abſtimmung wurde 
der Antrag des Abg. Waſtlewſki mit 243 
gegen 92 Stimmen abgelehnt. Der Antrag 
forderte die Kammer auf, angeſichts des Ge 
ſetzes zur Tagesordnung überzugehen. Der 
Antrag Bochenek, wovach die Norm auf 25 
Morgen fefigefegt werden ſell wurde ange ⸗ 
nommen. Der Antrag Herz, wonach das 
Brot einheitlich gebacken werden ſoll, wird 
angensmmen, der zweite, üꝛer Erhöhung 
der Brotralion, mwurke der Kommiſſton 
überwieſen. Der Antrag Witos hinſicht 
lich der Approviſation der Landarmen und 
Sandloſen wurde ebenfalls angenommen. — 
Die Badgel⸗ und Finanzkommiſſion ver ⸗ 
handelte gefiern über den Regiexrungsentwurf, 
betr. die Emiſſton einer 5 prozen tigen lang ⸗ 
friſtigen Staatsanlelhe. — Die engliſche Bot, 
ſchaft in Warſchan wurde von Lord Eurzon 
beauftragt, das in der Warſchauer und der 
Provinzpreſſe aufgetauchte Gerücht, wonach 
die engliſche Regierung Polen zum Dienſt in 
den ehemaligen deutſchen Kolonien in Afrika 
anwirbt, in kategoriſcher Weiſe zu dementie . 
ren. — Der Eiſenbahnminiſter Dr. Kazimierz 
Bartel überreichte geſtern fein Rücktrittsgeſuch, 
das vom Staalschef im Einvertändnis mit 
dem Miniſterpräſidenten abg lehnt wurde. 
Der Miniſter verbleibt daher weiter im Amt. 
— Am 29. Jauuar d. J. traf in Trieſt auf 
einem japaniſchen Dampfer bie erſte Ort ppe 
volniſcher Invaliden ans Sibirien ein. Die 
Invaliden wurden ſofort nach dem Lager von 
Modena geſchafft, von wo aus fie mit dem 
nächſten Zuge nach der Heimat transportiert 
werden. — Die Frage des Friedens mit 


Sowietrußlaud ift in den letzten Tagen keinen 
Schritt oorwärts gekommen, haupt lächlich des⸗ 
halb, weil vor der Antwort unbeding! die 
Kichllinie in der Politik des Oftens feſtgelegt 
fein muß. Diefe Frage ſei bisher noch nicht 
einmal in allgemeinen Umriſſen ſeftgelegt. 
Gegenwärtig bereite eine Kommiſſton des 
Außenminifteriums dae Material vor, das 
daun der Seimkommiſſion für aus ländiſche 
Angelegenheiten vorgelegt wirt. Dieſe Kom 
miſſion wählt eine Apterkommiſſton und wird 
ſelbſt nur deren Beſchlüſſe beguiachten Dem 
Wee e wird die ſe Frage auch vorgelegt 
werden. 


Dent ud. Die Aud liefe cungz frage iſt 
zunächſt ſoweit entſ hieden, als die Berbads, 
eingewilligt haben, daß die Schuldngen 
m ig abgen teilt werden ſollen. i Die 
Londoner Konferenz hat jedoch beſchloſſen. zu 
verbieten, daß Kaiſer Wilhelm und der che 
malige deulſche Kronprin jemals wieber deut⸗ 
fen Boden belreten Alle müſſen fie bis 
ibrem Lebenzende in der Fremde, in der 
baunung leben! Nach einer _ Habiomel 
dung aus Waſfhington wird von auto riſterter 
Seite erklärt, daß die Kunde ebeng belr die 
Auzlieferung ſchon redigiert ſei. Amerika dr 
flätige darin feine förw liche Abſicht, an dem 
Brosch gegen die Angek ag'en nicht teilzan⸗h⸗ 
men, falls die Aus zuliefernden vor den von 
der Entente verlangten Gerichtshof geſtellt 
würden. — General Wirbel proflomierte im 
Saargebiet infolge der letzten Uncuhen den 
Belagerungszuſtand. Aus London wire ge 
meldet: Lord Cecil erklärte, daß Rußlaud 
und Deulſchland ſchleunigſt zum Völker 
bund zugelaſſen werden milſſen. Falls mög: 
lich, ſollten ſie bereits an der nächſten Sitzung 
des Bundes teilnehmen, die in 2 Monaten 
ſtattſinden wird. 


Rußland Lenin und Trotzki behauplen 
ſich nach wie vor. Die Engländer wollen be 
kanntlich mit der Räterepublik Handelsbe 
ziehungen antnäpfen, da ſie hoffen, aus dem 
reichen Rußland verſchiedene Rohmaterialien 
zu bekommen. Unſere Regterung wird aller 
Wahrſcheinlichkelt nach auch bald mit Rußland 
in Verhandlungen treten und dadurch zur Be 
lebung des Welthandels beitragen. Ein bol, 
ſchewiſtiſcher Bericht beſagt, daß die roten 
Truppen die Dujeſtempdung beſetzt haben. 
Nach voraufgegangenen Kämpfen erreichten die 
Volſchewiten die Dnjeftrlinie in der Umge 
gend von Grigorjopol. Nach der Räumung 
von Archangelsk durch de weiße Armee wurde 
dieſe Stadt von den Bolſchewiken beſetzt. — 
Wie die „Daily Hewi" aus Kopenhagen er 
fährt, iſt zwiſchen der rufftichen Regierung 
und den deulſchen Kommuniſtenführern ein 
Verlrag zuſtande gekommen, laut welchem 
60.000 deutſche Roloniften ſich in das Gou⸗ 
vernement Saratow, wefilich der Wolga, be 
geben ſollen. Man nimmt au, daß die Ueber⸗ 
fiebelung bereits im Mai beginnen ard. 


Aumänten Alarmlerende Meldungen 
über den Vormarſch der rufſiſchen roten Truo⸗ 
ven geben den Bukareſter Zickttern Anlaß, 
die Lage Rumän lens als ſehr be, 
droßt zu ſchildern. Die roten Truppen 
tollen ſich angeblich in einer Stärke von 
151 060 Mann dem Bnfefte nähern, deſſen 
Linie ſich allerdings in gutem Verteldigungs⸗ 
zuſtande befindet. „Benaſtereg Romana“ ſag!, 
daß ſeit dem Falle von Drefia die Notwen ⸗ 
digkeit bestehe, die rumäniſche Armee auf 
Kriegsfuß zu ſetzen Alle Blätter find darin 
einig, daß Rumänien nur mit einer auß rei⸗ 
chenden Hilfe der Alliterten imſtaude wäre, 
der drohenden bolſchewiſſiſchen Gefahr Wider⸗ 
fand zu leiſten. Das Land braucht in erſte 


Linie finangiele Hilfe, weiter genügende Untere | fing feine Auwelſun 


ftägung mit Kriegs material. 

England. Das maßgebendſte enalifche 
Blatt, die „Wefiminſter Gazette“, ſchreibt an- 
läß ich der allſeins derlar aten Mevifion des 
Fredensvertrags: Trotzdem ſeit 15 Monaten 
die Geſchütze verſtum ut tien, bestehe doch 
kein wirklicher Friede. Um die Kuft zu rel 
nigen, müßten viele Bestimmungen des Frie⸗ 
densvertrages abgeändert werden. Was die 
Line der Kriegs miſſeister betreffe, jo nütze es 
nichts, wenn Balfoue ſich auf die Aus ſage 
hypotheliſcher ſramzöſiſcher Mätter berufe, 
deren Töchter dor ihren eigenen Augen miß⸗ 
haudelt worden ſelen Das Blatt fragt, ob 
B. Bethmann Hollweg einer ſolchen Tat 


beſchuldie t werde, urd ſchrelbt, gerade Namen 
nie Belbmann forderten die kritik des Pa⸗ 
blitums herand, Die Liſte ſcheint mit der 


Abſicht aufgeſtellt zu ſein, den Frieden wieder 
in Gefahr zu dringen. Ein Hindernis für 
den Frieden ferien auch die chädigungsbe⸗ 
ſtimmungen Je er der Völkerbund die 
wirtſchafllichen Verthagsbeſtimmungen abän 
dere, um ſo beſſer ſei es und zwar nicht 
allein für Deutſchlaud, ſondern vor allem 
feine Gläubiger. Wen der Völker bund tat ⸗ 
ſächlich, wie Balforr erklärt habe, nur ein 
Name für die Pariſer Konferenz fel, dann ſei 
von ihm nichts in erwarten Glücklicherweiſe 
dürfe man jedoch die Hoffaung hege, daß der 
Völkerbund ein Bund aller zlolliſterten Na. 
tionen werden wird, Doß Balfour die es 
nicht ein ehe, ſei ein Beweis dafür, daß die 
Regierung ſich nach nicht don ihrem Kriegs 
vorurteſl befreien könne 


Amerika Wilſon und fein nächſter Mit⸗ 
arbeiter Zen kaben ſich derart überworſen, 
deß letzterer fein Amt niederlegte. Nach einer 
Nadiomeldun z aus Waſhington ift der Demiſ⸗ 
ion von Staatsſekretär Lanfing ein heftiger 
Briefwechſe mit Präfident Wilfor voraus ge 
gangen Seit dem 7. Februar warf der Pra 
ſtdent dem Staats ſekretär vor, daß er ſeine 
Krankheit benutzt habe, um ſich feine Präſt 
dentenautorität anzueignen. In einem weiteren 
Brief erklärte W.lion, als ex noch in Paris 
geweſen jel, habe er herausgefüblt, daß Lan 


Für 


Eine hochlohnende 


e und ſeine Hatfchläge 
mit wachſendem Unbehagen angenommen habe. 
Bei ſeiner Rückkehr nach Waſßington ſei et 


tief entſetzt geweſen, f ſtſtellen zu mäflen, daß 


Lanſing verſucht habe, ſeinem Urteil zuvorzu 
kommen. In einem Antwortſchrei hen erklärte 
Zanfina, ſeit Jaunar 19 9 hate er gefühlt, 
daß Wilſon nicht wehr bereit zeweſen jei, 
ſeine Anſicht ü der alle Fragen, welche die 
Pariſer Verhandlungen beireffen, entgegenzu 
nehmen. 


Für Bibelleſer. 


29. Februar: 2. Mel. 8, 14— 28 Matth. 12, 
2 —45. 


1. Mü: 2. Mei. 9, 1-12, Kath 12, 
1050. a 

* 2. Mol. 9, 1288. Matth. 18. 

8 2 Nel. 16, 1-10. Math 18, 

4 * 1 

j „ Mof.IE 1121. Matth. 1 

* pe 

* 2. Mol, 11. Mattb 13. 86—46. 


» 2 Meſ. 13, 1-28. Matth. 18, 
ne 


Mitteilung der Schriſtleitung. 


Wir müſſen uuſere geſer hente mit einer 
unangenehmen Nachtſcht überraſchen. Die 
Druck und Papierpreiſe ſind in der letzten 
Zeit To flark geſtiegen daß die Zeitung ſchon 
ſeit einljen Nummein aus den Einnahmen 
der Berugögelder nicht mehr bezahlt werden 
kaun Auch find uns ſchon weitere Erhöhun⸗ 
gen der Druckpreiſe angekürdig Wir bitten 
daher unſere Leſe uns ſofort mitteilen zu 
wollen ob fir die Zeitung vom 1. April ab 
für das 2 Viertel zum Wreiſe von 
10 Mark beziehen woller, falls keine Nachricht 
eintrifft müſſen wir annehmen daß diejenigen 
mit der Preiserhöhung eindetſtanden find. 
Zof leich bitten wir, daß mir jetzt ſchon zu 
legen müſſen, die noch rüdfländigen Beträge 
ung umgehend zuſenden zu wollen. 


Druck: „vodzer Druckerei, Lodz, Vetrikauer Str. 86. 


Landwirte 


Nebenbeſchäftigung 


iſt die Herſtellung von 


Dachziegeln, 
Hohlblöcken, 
Mauerſteinen, 
Brunnenröhren, 
Brückenröhren, 
Zaunſfäulen, 
Viehtröge uſw. 
aus Sand u. Zement 
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